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der Staatlichen Schlossbetriebe 
und Betriebs-GmbHs in Sachsen
➜
➜
Sachsens tausendjährige Geschichte 
spiegelt sich am eindrucksvollsten in 
seinen Schlössern, Burgen und histori-
schen Gärten.
Das Jahrbuch der Staatlichen Schlös-
ser, Burgen und Gärten Sachsen 2005
präsentiert neueste Forschungen zur
sächsischen Landesgeschichte, 
zur Architektur- und Baugeschichte, 
zu Kunstwerken und historischen 
Persönlichkeiten, vermittelt Ergebnisse
von Restaurierungen und Informationen
über Ausstellungen. Dargestellt wer-
den auch die aktuellen Entwicklungen 
in den Burgen und Schlössern. 
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Porträts als künstlerische Abbilder einer oder mehrerer
Personen sind fassettenreiche Informationsträger. Sie
verweisen beispielsweise auf die Identität einer abgebil-
deten Person oder eine Personengruppe, auf einen Künst-
ler und seinen Malstil oder auf stereotype Vorbilder. Nicht
zuletzt kommen Gemälde erst durch ihre Hängung an
den Wänden gesellschaftlich genutzter Räume, seien sie
privat oder öffentlich, zu voller Geltung. Als Teil der Innen-
ausstattung bieten sie gleichzeitig einen dekorativen
Rahmen für das tägliche oder exzeptionelle Leben eines
Bewohners, einer Familie bzw. in einer öffentlichen Insti-
tution und werden damit auch intentional positioniert.
Am Beispiel des ehemaligen Dahlener Schlosses wird
im Folgenden die Porträtausstattung in Repräsentations-
und Privaträumen eines adlig bewohnten Herrenhauses
von der Mitte des 18. bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts
untersucht. Die inhaltliche und künstlerische Bezug-
nahme der Porträts aufeinander und ihre Integration in
einen Nutzungs- und Inszenierungszusammenhang sind
hierbei von besonderem Interesse. In diesem Zusam-
menhang können sie über ihre Rolle in einem ländlich
gelegenen Schloss und ihre Integration in den Lebens-
raum der Besitzer Aufschluss geben. Die Porträtausstat-
tung gibt letztlich auch einen ergänzenden Kontext für
die Rekonstruktion des heute in Ruinen stehenden Dah-
lener Schlosses.1
Zur Baugeschichte des Dahlener Schlosses
Das ehemalige Rittergut Dahlen, 10 km nordwestlich der
Kreisstadt Oschatz, kam kurz nach der Heirat Graf Hein-
rich von Bünaus (1697–1762) mit Auguste Helene von
Döring (1705–1728) 1721 in Bünauischen Besitz.2 Erst
nach dem Tod Auguste Helenes und während seiner Ehe
mit Christiane Elisabeth (geb. von Arnim, 1699–1783)
ließ Heinrich 1734 bis 1751 3 anstelle des alten Herren-
hauses aus dem 16. Jahrhundert ein neues Rokoko-
schloss errichten, dessen Planung dem sächsischen
Oberlandbaumeister Johann Christoph Knöffel (1686–
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1752) oder seinem Umkreis zugesprochen wird.4 Das
Schloss, an der Straße nach Torgau gelegen, war durch
die westliche Toranlage und den rechtwinkligen Schloss-
hof betretbar. Im Norden befanden sich die Wirtschafts-
gebäude mit Viehställen, Kavalierswohnungen, Spiritus-
brennerei und – seit Anfang des 19. Jahrhunderts – der
Orangerie.5 Während der Wirtschaftshof für den Besu-
cher durch Vorbauten optisch abgegrenzt blieb, schloss
sich südlich und östlich eine weitläufige Gartenanlage an,
die vom Schloss aus betretbar war. Dieser im 18. Jahr-
hundert entstandene Barockgarten wurde 1808 von Graf
Günther von Bünau (1768–1841) in einen englischen
Garten umgewandelt. 
Der zweigeschossige Bau wies einen nach Osten er-
weiterten dreiflügeligen Grundriss auf. Das Mansard-
dach mit zwei Reihen axial angeordneter Gaupen schloss
den Bau ab, dessen Fassade ursprünglich mit illusionis-
tischen Lisenen und Spiegeln verziert war.6
Die westliche Schlossfassade zierte eine giebel-
besetzte Tür, deren Aufbau mit zwei Steinlöwen ge-
schmückt war, die das Bünauisch gräfliche Wappen hiel-
ten. Eine Inschrift erinnerte an den Erbauer Graf Heinrich
von Bünau, dessen Dienstherren und das Jahr der vorläu-
figen Fertigstellung 1751.7 Der Giebel ist auf alten Fotos
vor 1945 noch sichtbar (Abb.1). 
1756 erhielt Adam Friedrich Oeser (1717–1799) den
Auftrag, die Decke des Weißen Saals und des Kaiser-
saals sowie des Treppenhauses mit einer Scheinarchi-
tektur auszumalen, die auch illusionistische Gottheiten,
Allegorien und Skulpturen beinhaltete. Figürliche Stuck-
reliefs des Dresdner Bildhauers Gottfried Knöffler
(1715–1779) verzierten den Weißen Saal. Die Innenaus-
stattung war erst 1759 abgeschlossen. 
Die Nutzungsgeschichte des Dahlener Schlosses
Es lässt sich nicht ermitteln, wie intensiv das Schloss
von dessen Erbauer Graf Heinrich von Bünau im 18. Jahr-
hundert überhaupt genutzt wurde, da er mehrere Güter,
u.a. auch Nöthnitz und Ossmannstedt, besaß, karriere-
bedingt öfters auswärts weilte und auch während der
Ausmalung des Schlosses durch Adam Friedrich Oeser
1756–1759 in seiner Funktion als Premierminister Ernst
August II. Constantins von Sachsen-Weimar-Eisenach
(1737–1758) abwesend war.8 Unklar bleibt daher zum
Beispiel, ob eine Bibliothek in Dahlen, neben der Nöth-
nitzer Bibliothek, schon zu Zeiten Graf Heinrich von Bü-
naus existierte und genutzt wurde oder ob sie erst seine
ebenso häufig abwesenden Nachfolger, die Grafen Gün-
ther von Bünau (1726–1804 und 1768–1841) und Hein-
rich von Bünau (1810–1842), einrichteten.9 Sicher ist je-
doch der repräsentative Charakter des Schlosses. Auch
nach dem Tod des berühmten Staatsmannes und Gelehr-
ten Heinrich von Bünau 1762 wurden geschichtsträch-
tige Ereignisse im Schloss dokumentiert und präsen-
tiert. Der mündlich überlieferte Aufenthalt Friedrichs II.
(des Großen, 1712–1786) und seine Ratifizierung des
Hubertusburger Friedens am 21. Februar 1763 zur Been-
digung des Siebenjährigen Krieges im Dahlener Schloss
bezeugte ein heute leider verschollenes Schreibzeug,
das Marianne Hamm von Sahr (1902–1987), die 1923
durch ihre Ehe mit Siegfried Sahrer von Sahr (1891–1953)
nach Dahlen gekommen war, noch auf ihren Führungen
durch das Haus zeigte.10 Eine intensive wirtschaftliche
Nutzung des Rittergutes belegt der Neubau der bereits
erwähnten westlich gelegenen Orangerie in der ersten
Hälfte des 19. Jahrhunderts.11
1852 kam das Schloss durch die Heirat der Witwe
Graf Heinrich von Bünaus, Gräfin Auguste von Einsiedel
(1805–1871), in den Besitz Carl Sahrer von Sahrs
(1821–1874).12 Einige Informationen über die Renovie-
rung des Schlosses im 19. Jahrhundert liefert dessen Ta-
gebuch aus den Jahren 1871 bis 1872.13 Er verfasste es
in Briefen an seine am 6. Januar 1871 verstorbene Frau
Auguste, die das Schloss Dahlen an ihn weitervererbt
hatte. Das Wohnhaus der Familie in Dresden verkaufte
er nach dem Tod seiner Frau, so dass alle dort befind-
lichen Mobilien, darunter auch die Bibliothek und Ge-
mälde, nach Dahlen gebracht wurden.14 Bei der Umge-
staltung der Innenausstattung im Dahlener Schloss
selbst erwähnt er wiederum den Verkauf von Dahlener
Möbeln: »ich werde viele Möbel aus dem 1. Stock ver-
auctionieren und mit den Dresdenern ersetzen.«15 Zu
diesem Schritt war er wahrscheinlich aus Platzgründen
gezwungen. Die tief greifenden Umgestaltungen betra-
fen jedoch nicht nur das Mobiliar, sondern auch Raum-
teilungen, Öfen, Bilder und Tapeten.16 Hierzu äußert er
sich mehrmals: »Heute ist der Tapezierer mit Schlosser
und Gesellen angelangt, um Deinem Schlosse neuen
Glanz zu verleihen. Er hat damit begonnen, den Gang
über meinem Vorzimmer zur Bildergalerie einzurichten.
Die alte Tapete wurde heruntergerissen, auf die Lein-
wand neue Makulatur geklebt, die Stangen für die Bilder




Ritter Leo Sahrer von Sahr
mit Knappen Freiherr Colin
von Halkett vor Schloss
Dahlen bei Oschatz (Garten-
seite), Lichtdruck.
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beiden Aquarelle aus Deinem Dresdener Cabinet in Dei-
nem hiesigen Sommercabinet aufgehangen.«18 Bei der
Renovierung der Räume kam die alte dunkelblaue Lein-
wandtapete wieder zum Vorschein, die Carl Sahrer von
Sahr auf die Zeit um 1807 schätzte. Sie ließ trotz ihrer
Blumenbordüre eine Hängung von Bildern zu und zierte
wahrscheinlich den gesamten Nordflügel im ersten
Stock.19 Hierzu schreibt er: »In den beiden letzten Räu-
men des Nordflügels nach dem Graben heraus hat der
Tapezierer begonnen, die häßliche Papiertapete herunter
zu reißen und die schöne, blaue Leinwandtapete kam
zum Vorschein. Der ganze Flügel wird nun wieder aus
einem Gusse.«20 Neben der Renovierung und dem Um-
zug ergänzte Carl Sahrer von Sahr das Schloss auch mit
neuen Erinnerungsstücken der eigenen Familie. Die Mar-
morbüste seiner verstorbenen Frau, die er beim Bild-
hauer Hultsch in Auftrag gegeben hatte, stellte er bei-
spielsweise im repräsentativen Weißen Saal der Porträt-
büste ihres Vaters gegenüber auf.21 Von Sahr erwähnt
ferner den Kunstankauf von Porträts, z.B. einer »Ma-
dame Denis« und ließ unter anderem das Porträt seiner
verstorbenen Frau Auguste restaurieren, das er über
ihrem Schreibtisch »in den Salon« hing.22 Hier handelt es
sich wahrscheinlich um das Ölgemälde von Albert Glie-
mann (1822–1871) von 1855, das seine Frau sitzend
und lebensgroß zeigte.23 Verkäufe von Gemälden aus
dem Dahlener Schloss finden 1871 allerdings keine Er-
wähnung. Carl Sahrer von Sahr nahm zudem rege am
Kunstleben teil, indem er Ausstellungen, wie die Holbein-
ausstellung von 1871, besuchte.24
Die Umgestaltung und Renovierung betreffen haupt-
sächlich die Privaträume des Obergeschosses. Zwar er-
gänzte Carl Sahrer von Sahr den repräsentativen Weißen
Saal mit der Büste seiner Frau und die Bibliothek mit
ihren Büchern, eine völlige Umgestaltung der repräsen-
tativen Räume wie den Kaisersaal, Speisesaal, das Trep-
penhaus oder die Wandausstattung des Weißen Saales
erwähnt er jedoch nicht, auch wenn Cornelius Gurlitt
1905 eine Erneuerung des Weißen Saales im Jahre 1870,
die in weißer Ölfarbe neu gestrichene Kredenz des Spei-
sezimmers und den Umbau des südlichen Seitenflügels
im Erdgeschoss anführt.25 Die Ausstattung und die da-
mit verbundene Repräsentation und Dokumentation der
Schloss- und Besitzergeschichte war für Carl Sahrer von
Sahr so bedeutend, dass er von einer maßgeblichen Um-
gestaltung der Repräsentationsräume absah. Dies dürfte
auch die in die Wanddekoration eingelassenen Porträts
des Kaisersaals betreffen. Mit der Erhaltung der Gesamt-
konzeption der Raumfunktionen verband er gekonnt die
Wahrung des Erbes seiner Ehefrau mit einem für ihn
modernen Wohnstil.26 Das Bemühen, die Schlossge-
schichte in Verbindung mit seiner eigenen Familientradi-
tion zu erhalten, wird auch durch die Lebensbeschrei-
bung Heinrich von Bünaus deutlich, deren erster Band
1869 gedruckt wurde.27 Sein Neffe Leo von Sahr wiede-
rum, Erbe des Dahlener Schlosses, ließ sich anlässlich
des Huldigungszuges zur Wettiner-Jubelfeier 1889 in
Dresden mit anderen Angehörigen des Uradels in einem
dreibändigen Prachtband in farbigem Lichtdruck abbil-
den. In diesem Werk präsentiert er sich nicht in den Auf-
zug eingereiht, sondern posiert in Ritterrüstung des
14. Jahrhunderts auf einem Pferd mit Schild, Helm und
Lanze vor dem Dahlener Schloss. Neben ihm steht der
als Knappe verkleidete Freiherr Colin von Halkett. Die
Abbildungen zeigen treffend den Anspruch einer »Konti-
nuität des alteingesessenen Ur- bzw. Turnieradels von
der Vergangenheit bis in die Gegenwart« und sein histo-
risches Bewusstsein (Abb. 2).28
Noch in den ersten Kriegsjahren diente das Dahlener
Schloss für Verwandte und Freunde der Familie als Ur-
laubs- und Erholungsort, war jedoch auch offen für
fremde Besuche. Marianne Hamm von Sahr erinnert sich
1978 an Musikabende im Gartensaal, der mit dem Wei-
ßen Saal identisch gewesen sein dürfte.29
Das Herrenhaus konnte nach dem Zweiten Weltkrieg
vor der Zerstörung bewahrt werden, allerdings waren
Plünderungen und Beschädigungen nicht zu verhindern.
Das Interieur, worunter sich auch der größte Teil der Ge-
mälde und zahlreiches Mobiliar befanden, wurde 1947
abtransportiert. Einige Gemälde gelangten 1948 in die
Staatlichen Kunstsammlungen Dresden.30 Das Gebäude
diente unter anderem als Kinderheim und Ingenieur-
schule für Nahrungs- und Genussmittel. Die Innenräume
wurden zu diesem Zweck hauptsächlich im Oberge-
schoss umgebaut und vergrößert, bevor 1971 umfangrei-
che Restaurierungsmaßnahmen begannen, bei denen
unter anderem auch die wahrscheinlich nach 1945 über-
tünchte Treppenhausmalerei von Adam Friedrich Oeser
freigelegt wurde.31 Ein Brand am 20. März 1973 vernich-
tete jedoch das Gebäude fast vollständig.32 Mehrere Auf-
bau- und Nutzungspläne ab 1993 konnten nicht verwirk-
licht werden, bis die »Schloss Dahlen GbR« 2005 die
Ruine pachtete und seitdem ein Kulturzentrum organi-
siert, das mit dem langfristigen Ziel des Wiederaufbaus
verbunden ist.
Bei der unterschiedlichen Ausgestaltung und Nutzung
des Schlosses seit dem 18. Jahrhundert wird das Ge-
bäude als Wohn- und Repräsentationsraum und damit
als Raum für die Porträthängung bis 1945 besonders
interessant. Dabei erscheint der Satz der früheren 
Eigentümerin Marianne Hamm von Sahr treffend: »Jede
Generation vor uns hatte sich dieses Besitzes in beson-
derer Weise angenommen«.33 Wie bereits erwähnt, 
wurden in dieser Zeit jedoch nicht nur Umbauten und
Neueinrichtungen vorgenommen, sondern auch das ge-
schichtliche Erbe »in besonderer Weise« bewahrt.
Die Grundrissgliederung des Dahlener Schlosses
Anhand verbliebener Pläne von 1886 und 1905 sowie
weiterer Quellen lässt sich auch die Anordnung und Nut-
zung der Zimmer vom letzten Drittel des 18. Jahrhun-
derts bis 1945 rekonstruieren (Abb. 3, 4).34
Die in der Mitte des Erdgeschosses liegenden Räume
und das Treppenhaus gehörten zu den repräsentativen
Zimmern, die ohne Umweg erreicht werden konnten.35
Zunächst trat man in das Vestibül, das nördlich in das
Speisezimmer führte, auf das das sog. Friedenszim-
mer 36, die Wohn- und Bibliothekszimmer 37 folgten. Ge-
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radeaus gelangte man in den Weißen Saal oder Garten-
saal und von dort aus in das Damenzimmer. Diese
Räume waren auch für Gäste betretbar. Im südlichen
Seitenflügel, der auch als Winterquartier bezeichnet
wurde, befanden sich die Galerie und das Arbeitszim-
mer bzw. weitere Wohnzimmer, von denen aus ebenfalls
ein Blick in den Garten möglich war. Dieser Teil wurde
wahrscheinlich schon im 18. Jahrhundert als privates
Wohnappartement genutzt.38
Das große Treppenhaus führte zum Kaisersaal im Mit-
teltrakt des Obergeschosses, der nach Osten und Wes-
ten durch Fenster geöffnet und als Ballsaal prädestiniert
war.39 Während sich im Norden das Sächsische und
Gelbe Zimmer sowie weitere Gesellschafts- und Frem-
denzimmer anschlossen, gelangte man im Süden durch
eine Galerie zu weiteren privaten Wohnräumen.40
Oswald Haenel ordnete 1886 die Grundrissplanung
Johann Christoph Knöffels der französischen Baukunst
der Zeit Ludwig XV. (1710–1774) nahe stehend und nach
»Comfort« strebend ein. Bezüglich des von Knöffel ge-
planten Brühlschen und Koselschen Palais sowie der
Herrenhäuser in Nischwitz und Dahlen fügte er hinzu:
»Die interessante Gruppirung der Räume, die geschickte
Art, jedem Zugang und Bequemlichkeit zu schaffen, kann
noch heute für ähnliche Anlagen als Vorbild dienen.« Be-
sonders für das Rokoko typisch erschienen ihm die statt-
lichen Treppenaufgänge, Vestibüle und Säle, aber auch
die gemütlichen Kämmerchen und Boudoirs.41
Tatsächlich lehnt sich die Grundrissaufteilung trotz
mancher Funktionswechsel, die hauptsächlich die priva-
ten Wohnräume und Fremdenzimmer betrafen, an drei-
flügelige Schlossarchitekturen an, die auch der hohe
Adel als Residenzsitz bevorzugte.42 Zwar war ein Schloss
wie jenes in Dahlen kein legislatives und exekutives
Machtzentrum und nur selten Ort eines höfischen Zere-
moniells oder gar fürstlichen Haushalts 43, trotzdem ver-
mittelt es mit der vergleichbaren Aufteilung der Wohn-
und Repräsentationsräume, Gästeappartements, den
ausgegliederten Wirtschaftsräumen und Bediensteten-
gängen einen Ausdruck von Macht und Würde. Dabei
standen, anders als in der Versailler Residenz und ver-
gleichbar mit anderen deutschen Residenzschlössern,
nicht alle Privaträume den Besuchern offen. Die Orien-
tierung am Wiener Zeremoniell des Kaiserhofes im deut-
schen Schlossbau begriff eine bestimmte Folge der öf-
fentlichen Repräsentationsräume ein.44 Die Treppe und
zwei übereinander liegende Festsäle45 befanden sich im
Zentrum der Gesamtanlage, an das die fürstlichen Appar-
tements in Form langer, mit Türen verbundener Raumfol-
gen ohne Korridor, Enfilades, anschlossen, deren Zutritt
je nach Rang reglementiert war. Ihre Querwände waren
häufig mit einem Spiegel, Fenster oder Gemälde ge-
schmückt, so dass der Raumeindruck am Ende der Enfi-
lade entweder vergrößert oder der Blick richtungswei-
send nach draußen gelenkt wurde. 
Parallel zum großen Treppenhaus befand sich sowohl
im Erdgeschoss als auch im Obergeschoss je eine Gale-
rie, die die Arbeitszimmer bzw. Wohnzimmer und den
offiziellen Festsaal verband. An ihrer fensterlosen Wand-
seite hingen Anfang bis Mitte des 20. Jahrhunderts im
Erdgeschoss Geweihe als Jagdtrophäen und im Oberge-
schoss Stiche mit Dresdner Ansichten (Abb. 5). So konn-
ten die Gänge sowohl repräsentativ zu den festlichen
Räumen als auch zu den Privaträumen überleiten. Gale-
rien dienten auch in Residenzschlössern zum Flanieren,
zur Hängung von Gemälden oder zur Überleitung in
einen anderen Schlossteil.46
Die drei Nebentreppen und die Leutestube für die Be-
diensteten lagen abseits der Wohn- und Repräsenta-
tionsräume. Der Servierraum und ein weiterer kleinerer
Raum im Erdgeschoss verbanden jedoch den nördlichen
Nebeneingang und das Speisezimmer. Von ihnen aus
konnten die Herrschaften dezent bedient werden. Im
Obergeschoss nutzte man wahrscheinlich den so ge-
nannten »Mitternachtsgang« als Verbindungskorridor.
Hierzu schreibt Gurlitt 1905: »Beachtenswert ist das Be-
streben, die Ausdehnung nutzloser Gänge tunlichst zu
beschränken, ohne daß die Dienerschaft gezwungen ist,
die Verbindungsräume zu durchschreiten, wenn sie näm-
lich den Umweg über die Nebentreppen macht.«47 Die
Küche selbst dürfte sich im 18. Jahrhundert zur Tren-
nung der Versorgungs- und Herrschaftsräume aus Grün-
den der Etikette, der Sauberkeit, der Gerüche und Geräu-
sche nicht im Schloss, sondern in den nördlich
gelegenen Wirtschaftsgebäuden befunden haben.48 Im
20. Jahrhundert war sie dagegen im Bereich der »Leute-
stube« untergebracht und wurde damit aus praktischen
Gründen in das Schloss integriert.
Die Hierarchie der Räume ist also unverkennbar und
vermittelt nicht nur den Bewohnern, sondern auch den
Gästen, Bekannten und Verwandten den Rang der Gra-
fen von Bünau und ihrer Besitznachfolger durch den ar-




Galerie mit Jagdgeweihen 
im Erdgeschoss, 
Anfang 20. Jahrhundert.
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Durch diese Feststellung ergeben sich jedoch weitere
Fragen, die die Nutzung der Räume im Schloss betreffen.
Im Falle des Dahlener Schlosses ist nicht nachweisbar,
inwieweit sich die Familie während ihres Aufenthalts
innerhalb des Südflügels zurückzog und wo sich letztlich
das eigentliche private Empfangszimmer befand. Das an
die Galerie im Erdgeschoss angrenzende Arbeitszimmer
lässt eher eine erwünschte Nähe zu den Repräsenta-
tionsräumen und seinen Einbezug als halböffentlichen
Raum vermuten. Die Lage desselben ist jedoch nur aus
dem Anfang des 20. Jahrhunderts bekannt und lässt
keine Rückschlüsse auf das 18. Jahrhundert zu. Die Hier-
archisierung der Gemächer nach dem Vorbild deutscher
Residenzen lässt auch offen, inwieweit diese Räume
überhaupt für privates Wohnen ausgestattet waren. Die
Anordnung der Zimmer in Enfilades ließ halbwegs abge-
schiedene Räume nur in den östlich gelegenen Seitenflü-
gelanbauten zu (Abb. 6). Der Bau des Schlosses im 18.
Jahrhundert und die damit verbundene Grundrisskonzep-
tion mag daher vorwiegend aus Repräsentationsgrün-
den heraus entstanden sein – auch mit der Intention,
dieses nicht als ständigen Wohnsitz vorzusehen.49 Bei
der späteren Nutzung bis ins 20. Jahrhundert unterliegen
der Nord- und Südflügel im Obergeschoss einem häufi-
gem Funktionswechsel zwischen Wohnräumen der Fami-
lie und Fremdenzimmern. Die nördlich an die Festsäle
angrenzenden Appartements wurden je nach Bedarf
ebenfalls privat oder öffentlich genutzt. Der Zugang für
Besucher mit verschiedensten Anliegen oder private
Gäste wurde demnach auch differenziert geregelt. Bei
ihren Führungen für fremde Gäste beschränkte sich Ma-
rianne Hamm von Sahr selbstverständlicherweise auf
die öffentlichen Repräsentations- bzw. halböffentlichen
Bibliotheksräume.50
Die Raumnutzung und Porträthängung 
im Erdgeschoss
Die Hängung sämtlicher Ölgemälde, die auf über 60 ge-
schätzt werden, sowie der vorhandenen Kupferstiche,
Farblithographien, Pastelle, Aquarelle und Handzeich-
nungen ist nicht eindeutig klärbar, zumal die nicht fest in
die Wanddekoration integrierten Bilder im Laufe der Jahr-
hunderte ihren Platz gewechselt haben dürften.51 Das
Interieur und damit auch die Hängung der Gemälde sind
heute nur noch auf alten Fotos um 1900 sichtbar.52 Gur-
litt vermittelt jedoch anhand seiner Beschreibung des
Dahlener Schlosses von 1905 einen guten Eindruck von
der Wanddekoration um die Jahrhundertwende.
Die überwiegende Zahl der Ölgemälde waren Por-
träts Angehöriger des hohen und niederen Adels, so
dass man auch von einer im Schloss verteilten adligen
Porträtgalerie sprechen könnte. Zusätzlich verdeutlich-
ten die Bildnisse einzelner Dichterpersönlichkeiten, wie
Christoph Martin Wieland (1733–1813), Christian Au-
gust Tiedge (1752–1841) und Friedrich Gottlieb Klop-
stock (1724–1803), den Umgang der Besitzerfamilie
mit intellektuellen Kreisen.53 Schultze erwähnt in seiner
Dissertation über Graf Heinrich von Bünau von 1933 die
Gemälde im Schloss nur kurz: »Alle Räume des Schlos-
ses sind mit zahlreichen Bildern geschmückt, sehr oft
Kopien Oesers, daneben jedoch auch gute Originale,
wie Liotard, Rigaud, Silvestre und andere.«54 Im Oberge-
schoss hingen die Gemälde auf Wänden, die, so Corne-
lius Gurlitt (1905), mit ölbemaltem Stoff mit Motiven von
Chinoiserien, Rokoko- und Blumenranken auf wechseln-
den Fonds in gelblichem Weiß, tiefem Grün und anderen
Tönungen verkleidet waren. Sie waren evtl. als Ersatz für




Blick durch eine der wahr-
scheinlich im Südflügel 
gelegenen Zimmerfluchten.
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handen. Er beschreibt die Wirkung als »sehr vornehm
und trotz der Großförmigkeit einzelner Musterungen
ruhig.«55 Wichtige Elemente der Wanddekoration waren
auch die Supraporten der Zimmer, die in der Sujetdar-
stellung variierten und sich auf die Nutzung der jeweili-
gen Zimmer beziehen konnten bzw. die dort hängenden
Bilder ergänzten. Jene im Weißen Saal beispielsweise
zeigten Ruinenlandschaften en relief, deren italienische
Idylle an die zwei über den Kaminen befindlichen römi-
schen Gottheiten Minerva (Göttin der Weisheit und
Schützerin der Handwerker und Künstler) und Apollo
(Gott der Musik, Dichtung und des Orakels) in Stuck-
marmor sowie die Embleme der Künste und Wissen-
schaften anknüpften. Diese Dekoration verweist auf die
Nutzung des Saals als Festsaal, in dem die Künste dank
der durch ihr Wappen präsenten Bünauischen Familie zu
neuer Blüte kamen. Im Obergeschoss wurde dieses
Bildprogramm der Supraporten durch »Lagerszenen
klassisch gekleideter Soldaten« und kindliche Allegorien
der Künste als gemalte Reliefs weitergeführt, deren Stil
sehr unterschiedlich gewesen sein soll.56 
■ Der Weiße Saal
Um die Hängung der Porträts und die Nutzung der
Räume um die Jahrhundertwende in einen engeren Zu-
sammenhang zu bringen, folgt nun ein genauerer Blick
auf die einzelnen Räume. 
Der Weiße Saal bildete in der Bildausstattung neben
dem repräsentativen Treppenhaus eine Ausnahme. Im
Mittelpunkt des Erdgeschosses befindlich, gab er einen
Blick in den Park und den Ausgang auf die Terrasse frei.
Seine Wanddekoration mit weißem Stuckmarmor und
Oesers Deckenbemalung war besonders prachtvoll, ließ
jedoch keine Gemäldehängung zu. Aufgrund dieses
Schmuckes ist die Vermutung nahe liegend, dass dieser
Saal nicht nur ästhetisch, sondern auch akustisch von
vornherein für musikalische Divertissements bestimmt
war. Friedrich Carl von Moser 57 schreibt 1755 zu dieser
Ausstattungsform: »Manche Herren lieben mehr Schil-
dereyen, wieder andere kostbar eingelegte Holz=Arbeit;
seit einiger Zeit wird mancher Orten alles dises wegge-
lassen, und die Zimmer mit untermengter feiner und ver-
goldter Gips=Arbeit in ihren weissen Wänden gelassen,
welches besonders zu Behuf der Music dienet (…)«.58
Noch Anfang des 20. Jahrhunderts befand sich ein Tafel-
klavier für Musikabende darin.59
■ Das Damenzimmer
Im Damenzimmer hingen Christian Leberecht Vogel
(1759–1816) zugeschriebene Porträts. Dies waren das
Pastellbildnis der Auguste Friederike Magdalena von
Stammer (geb.1751) von177160 und ein Ölgemälde eines
Jungen sowie eines Mädchens mit Vogelbauer.61 Hinzu
kam ein Pastell, das Erdmute Dorothea Magdalena von
Fullen (geb. 1720) ca. 1755 zeigte.62 Das Jungenbildnis
hing noch einmal als größere Version im »Musikzimmer«,
dessen Lage nicht eindeutig zu klären ist.63
Das Damenzimmer könnte seinen Namen durch die
weiblichen Porträts oder die Bestimmung als Gesell-
schaftsraum für weibliche Gäste erhalten haben. Auf
diese Nutzung könnten auch die Supraporten des Rau-
mes, die Kinderszenen »in der Art des Albani« und eine
Kneipenszene »nach Art des Teniers« wiedergaben, ver-
weisen. Spiel und Freude drückten sich in den Sujets
dieses Raumes aus, der an den Weißen Saal angrenzte




Blick in das Speisezimmer 
im Erdgeschoss, 
links oben erkennbar das 
Porträt Graf Günther von 
Bünaus (1726–1804).
Abb. 8
Porträt Graf Günther von 
Bünaus (1726–1804), 
vermutl. Anton Graff, um
1766, Halbporträt, Öl auf
Leinwand, 79×60cm.
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■ Das Speisezimmer
Die im Speisezimmer befindlichen Supraporten bestan-
den aus gerahmten Porträts von Graf Heinrich von
Bünau, dem Erbauer des Schlosses (wahrscheinlich von
Oeser zwischen 1745 und 1751), und zweier seiner Ge-
mahlinnen – die bereits erwähnte Gräfin Auguste He-
lene von Bünau und Gräfin Christine Elisabeth von
Bünau.64 In diesem Raum befanden sich ebenfalls das
Bildnis seines Sohnes Graf Günther von Bünau (1726–
1804), nach Anton Graff (1736–1813) 1766, und das
Bildnis seiner Ehefrau Johanna Erdmuthe Gräfin von
Bünau (1741–1779), geb. von Schönfeld, ebenfalls Anton
Graff aus dem Jahr 1766 zugeschrieben (Abb. 7, 8).65
Hinzu kamen das Bildnis des Generals Carl Sigismund
von Arnim (1700–1773) von Adam Friedrich Oeser 66,
das Bildnis der Generalin Charlotte Henriette von Arnim
(geb. Gräfin Hoym, gest. 1766), einem Pendant zum vo-
rigen Bild aus dem Jahr 1757 von Adam Friedrich
Oeser 67, sowie das Bildnis Graf Johann Hilmar Adolf von
Schönfelds (geb. 1765), Anton Graff zugeschrieben. 68
In diesem Raum, der zu den kleineren Repräsentations-
räumen des Erdgeschosses gehörte, sind die engen Ver-
wandten des Grafen Heinrich von Bünau sowie er selbst
anhand von Porträts Anton Graffs und Adam Friedrich
Oesers vertreten. Diese Hängung stand im Einklang mit
den etwas kleineren, vertraulicheren Zimmermaßen und
den drei Supraportengemälden.69 Die Ahnen Bünaus
waren so bildhaft beim Festmahl anwesend. Die dekora-
tive weiße Kredenz mit Ziergeschirr folgte in seiner re-
präsentativen Funktion den Buffets der fürstlichen Spei-
sesäle.70
■ Die Bibliothekszimmer
Im Nordflügel des Erdgeschosses, der vor 1945 noch mit
roter Seidentapete ausgekleidet war, befanden sich die
vor Sonne und Wärme geschützten Bibliothekszimmer.
Ihre relativ schnelle Erreichbarkeit über das Vestibül und
das Speisezimmer machte auch eine Nutzung durch
Künstler, Gelehrte und Wissenschaftler möglich, die
diese Gelegenheit nachweislich noch im 20. Jahrhundert
gern wahrnahmen und nicht das gesamte Haus durch-
queren mussten.71 Gleichzeitig orientierte sich die Zim-
merfolge an der idealtypischen Lage von Bibliotheken
und Archiven in fürstlichen Residenzschlössern.72 Am
westlichen Ende des Nordflügels lief die Zimmerflucht
direkt auf ein Porträt Graf Heinrich von Bünaus von Louis
de Silvestre (1675–1760) 1742 zu, das heute zwar ver-
schollen ist, jedoch in einem Foto erhalten blieb (Abb. 9).
Es zeigt den berühmten Begründer der Nöthnitzer Biblio-
thek vor einem Bücherregal, die Reichshistorie in der lin-
ken Hand. Bei dem Gemälde im Dahlener Schloss han-
delte es sich um eine Kopie des gleichnamigen Bildes,
das heute im Nöthnitzer Schloss hängt (Abb. 10).73 Der
Kostbarkeit des barocken Standesporträts und dem
Rang der dargestellten Person als Staatsmann und Ge-
lehrter wird durch die exponierte Hängung Ausdruck ver-
liehen. Das Bild war zwar von der Mitte der nördlichen
Zimmerflucht her einsehbar, der Betrachter näherte sich
jedoch durch mehrere Zimmer hindurch sukzessive dem
Bild, so dass ihm durch den Abstand eine gewisse Ach-
tung abverlangt wurde.
■ Das Arbeitszimmer
Das Arbeitszimmer, im Erdgeschoss neben der Galerie
gelegen, beherbergte ein Ölgemälde Augusts III. (1696–
1763) als Kurprinz 1715, von Hyacinthe Rigaud (1659–





zimmer im Erdgeschoss mit
Blick auf das Porträt Graf
Heinrich von Bünaus (1697–
1762), Kopie von Abb. 10.
Abb. 10 
Porträt Graf Heinrich 
von Bünaus (1697–1762), 
Louis de Silvestre, 
1742, Öl auf Leinwand,
157×121cm, befindlich 
im Schloss Nöthnitz.
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herr Thomas von Fritsch (1700–1775), von Anton Graff
gemalt75, und jenes des Prinzen Heinrich von Preußen
(1726–1802), das ebenfalls Anton Graff zugeschrieben
wird.76 Zudem hing im Arbeitszimmer das Bildnis der Kö-
nigin Amalie (1752–1828), geb. Herzogin von Pfalz-Zwei-
brücken, Anton Graff zugeschrieben 77, und dasjenige
des Königs Friedrich August (des Gerechten, 1750–
1827), das erst 1854 aus dem Nachlass des Grafen Ca-
millo Marcolini (1739–1814) gekauft wurde und künstle-
risch nicht eindeutig zuzuordnen ist.78 Da in diesem
Raum vorrangig Persönlichkeiten des hohen Adels dar-
gestellt sind, kann man davon ausgehen, dass das Ar-
beitszimmer auch als Repräsentationsraum genutzt
wurde. Die Fürsten und das Königspaar vermitteln eine
engere Bekanntschaft der abgebildeten Personen mit
dem Hausherrn. Den qualitativ hochwertigen Porträts
von Anton Graff wird auch hier der Vorzug gegeben.
Die Raumnutzung und Porträthängung 
im Obergeschoss
■ Vom Treppenhaus zum Kaisersaal
Das von Oeser ausgemalte Treppenhaus nahm ein Drit-
tel des südlichen Mitteltraktes ein und führte direkt zum
Kaisersaal. Der Besucher wurde zunächst an einer illu-
sionistisch gemalten Statue des Kaisers Augustus in
einer Nische stehend und einer monumentalen mehr-
stöckigen Scheinarchitektur in dorischer und ionischer
Säulenordnung vorbeigeführt, bis er zum Kaisersaal ge-
langte.79 Der Kaisersaal selbst war der größte Raum des
Hauses, der den Platz des darunter liegenden Vestibüls
mit einnahm und im Obergeschoss, der Beletage, den
nach Licht, Luft und Aussicht bemessen besten Teil des
Schlosses belegte. Den Raum zierten eine reiche De-
ckenmalerei Oesers, die Allegorien und den Olymp dar-
stellten, sowie Porträts des Hochadels. An den Seiten
standen rot bezogene Sitzmöbel und Konsoltische.80
Über je einem Kamin und dem darüber liegenden Spie-
gel befanden sich Halbporträts des Herzogs Ernst Au-
gust II. Constantin von Sachsen-Weimar-Eisenach (1737–
1758) aus der ernestinischen Linie der Wettiner und des
kaum älteren Herzogs Friedrich III. von Sachsen-Gotha-
Altenburg (1732–1772), der den Reichsgrafen Heinrich
von Bünau 1751 als Erzieher und Obervormundschaft-
lichen Statthalter Ernst August II. einberief.81 Ernst Au-
gust II. ernannte seinen Erzieher 1756 zum Premiermi-
nister. Dieses Amt führte er bis 1759 fort. Daher lassen
sich diese zwei Porträts aus dem Kontext der Biographie
Graf Heinrich von Bünaus erklären. Zudem schmückten
die vier Ganzporträts Augusts des Starken (1670–1733),
König Augusts III. (1696–1763), Kaiser Karls VII. (1697–
1745) und Kaiser Franz’ I.Stephan von Lothringen (1708–
1765) den Raum, auf die sich die Bezeichnung des Kai-
sersaals stützt und die wiederum auf die Karriere Hein-
rich von Bünaus verwiesen (Abb. 11).82 Unter August
dem Starken 1717 als Supernumerar-, Hof- und Justitien-
rat, 1718 als Geheimer Referendar, 1721 Kanzler, Wirkli-
cher Hof- und Justitienrat, 1725 Wirklicher Appellations-
rat, 1726 Kammerherr, 1727 Oberkonsistorialpräsident,
1730 Wirklicher Geheimer Rat, dann Kabinettsminister
im Dienst Augusts III. bis 1742 war er auf dem Weg einer
hohen Berufslaufbahn in Sachsen, die ihm jedoch sein
Widersacher Staatsminister Heinrich von Brühl (1700–
1763) vereitelte. Nachdem er ab 1740 als kursächsischer
Gesandter in Mainz gewirkt hatte, agierte er als evange-
lischer Reichshofrat und Wirklicher Geheimer Rat in den
Diensten Karls VII. Dieser erhob ihn 1742 in den Reichs-
grafenstand, der ihn direkt dem Kaiser unterstellte.83
Mit den Porträts präsentierte Graf Heinrich von Bünau
in diesem Festsaal seine politischen Verbindungen zum
hohen Adel und blieb daher stets als einflussreicher
Staatsmann in Erinnerung. Die Inschrift des Giebelfeldes
vor dem Haupteingang des Schlosses fand hier ihre bild-
liche Übereinkunft und Bestätigung. Gleichzeitig zeich-
neten die Porträts, die Kopien Oesers nach Louis de Sil-
vestre (1675–1760) waren, den Raum als ranghöchsten
Festsaal des Schlosses aus und verbanden sich ikono-
graphisch mit den Allegorien und Götterfiguren der De-
ckenmalerei. Die von den Göttern gesegnete Herrschaft
mehrerer Fürsten fand hier ihre bildliche Darstellung und
ließ auch Graf Heinrich von Bünau als Staatsmann und
Diener in ihrem Licht erstrahlen. Zudem erinnerte die
Rhythmisierung der Wanddekoration mit Pilastern und
Porträthängung an den Eckparadesaal des Dresdner Re-
sidenzschlosses, in den 1767 in Nischen eingelassene
Öfen zwischen die Gemälde gesetzt wurden.84 In diesem
Raum hing unter anderem auch das Ganzporträt König
Augusts II. von Louis de Silvestre, das Oeser für das Dah-
lener Gemälde als Vorbild diente. Die Deckenmalerei des
Kaisersaales dürfte von dem von Louis de Silvestre aus-
gestalteten Audienzgemach im Dresdener Residenz-
schloss inspiriert gewesen sein.85
Mit dem Glanz des Raumes, seinen architektonischen
Vorbildern und der Porträtausstattung blieb über Jahr-
hunderte hinweg die visuelle Gegenwart hochadliger Kö-
nige und Fürsten in Verbindung mit der Biographie eines
längst verstorbenen hochrangigen Familienmitgliedes
derer von Bünau erhalten, die auch bei dem Besitzer-
wechsel an die Familie Sahrer von Sahr gewahrt wurde. 
Abb. 11 
Porträthängung im Kaisersaal,
hier sichtbar die Bildnisse
Friedrich Augusts II., Kurfürst
von Sachsen, 245 ×125 cm,
und Ernst Augusts II. Con-
stantin, Herzog von Sachsen-
Weimar-Eisenach. 
Adam Friedrich Oeser,
1756/59, Öl auf Leinwand.
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■ Das Gelbe Zimmer
Das Gelbe Zimmer im Obergeschoss, benannt nach den
gelbseidenen Möbeln, schmückten 1905 große ganzfigu-
rige Porträts Angehöriger der Familie von Löwendahl.
Nach Gurlitts Aufzählung müsste es sich um drei Ge-
mälde handeln, die eine erstaunliche Höhe aufwiesen
und von denen zwei Louis de Silvestre zugeschrieben
wurden.86 Da die Lage des Zimmers bekannt ist, lässt
sich vermuten, dass die Süd- und Nordseite ursprünglich
für die zwei großen Bildnisse des Freiherrn Woldemar I.
von Löwendahl (1660–1740) und seiner Ehefrau Freifrau
Benedikta Margarethe von Löwendahl (–1776) reser-
viert, ein Teil der Westwand dagegen für das kleinere
Gemälde des Freiherrn Ulrich Friedrich Woldemar II. von
Löwendahl (1700–1755) vorgesehen waren.87 In ihrer
Größe können diese Gemälde durchaus mit den Kaiser-
bildnissen des Kaisersaals konkurrieren, thematisch lei-
ten sie jedoch zu den familiären und freundschaftlichen
Verbindungen im niederen Adel über, dem das Sächsi-
sche Zimmer mit weiteren Porträts ebenfalls gerecht
wurde.88 Das Gelbe Zimmer erfuhr mehrere Umnutzun-
gen, so als Wohn-, Fremden- und Repräsentationszim-
mer. Seit wann und wie lange die Gemälde an ihrem
Platz hingen, ist unklar.89
Auswertung und Einordnung in den 
Gesamtzusammenhang
■ Eine rangabhängige Zimmerausstattung
Die ungefähre Bestimmung der Porträthängung um die
Jahrhundertwende ist also hauptsächlich für die Reprä-
sentationsräume möglich, während die viel häufiger um-
gebauten und umgenutzten Privaträume kaum durch
Quellen belegt sind. Die Liste der »in Schloss Dahlen von
den Staatlichen Sammlungen sichergestellten Kunst-
gegenstände« und heute noch vorhandene Bildnisse in
Privatbesitz dokumentieren jedoch einen reichen Fundus
an Porträts der Familie von Bünau, Sahrer von Sahr, von
Arnim u.a. neben quantitativ geringeren Landschaftsbil-
dern und Gemälden mit religiösen und genrehaften The-
men.90 Die veränderbare Bildhängung in Verbindung mit
den wechselnden Funktionen der Räume – meist im Pri-
vatbereich und halböffentlichen Bereich – täuscht nicht
darüber hinweg, dass die Schlossbesitzer auch im Laufe
zweier Jahrhunderte den Grundsätzen der rangabhängi-
gen Zimmerausstattung im 18. Jahrhundert nach dem
Vorbild der Residenzschlösser folgten. Jedem Raum wur-
den gemäß seiner Funktion Porträts ranghoher Mitglie-
der des hohen Adels (Kaisersaal), Personen des hohen
und niederen Adels (Arbeitszimmer), naher Verwandter
der Bünauischen Familie (Speisezimmer) oder Mitglie-
der einer befreundeten Familie der Bünaus (Gelbes Zim-
mer) thematisch zugeteilt. Kostbarkeit und Themenwahl
der Gemälde waren nicht zufällig, sondern der Lage und
Funktion des Raumes sowie seiner weiteren Ausstattung
angemessen.91 Porträts und ihre Hängung gaben daher,
ebenso wie Lage, Größe und Dekoration eines Raumes,
Informationen über die Funktion der Gemächer, be-
sonders wenn sie idealen fürstlichen Vorbildern folgten.
Die hierarchisch bedingte Ausstaffierung betraf in
fürstlichen Gemächern auch die Möblierung nach unter-
schiedlichen Stilen bis hin zu Türen, Fenstern und Bo-
denbelägen.92 Wie am Kaisersaal im Dahlener Schloss
ersichtlich, wurde die besonders repräsentative Ausstat-
tung, die zusätzlich mit einer immobilen Wand- und De-
ckendekoration zusammengefügt war, bis ins 20. Jahr-
hundert erhalten. Der Höhepunkt der Ausstattung lag
hier, ebenso wie beim deutschen Schlossbau, auf den
Empfangs- und Repräsentationsräumen und nicht auf
den formal-ästhetisch und materiell anders ausgerichte-
ten Appartements, in denen die Hausbesitzer wohnten.
Während im Kaisersaal durch die Wandbemalung eine
Dekoration von Marmor oder Stuckmarmor mit korinthi-
schen Säulen, der angemessenen höchsten Säulenord-
nung, nachgeahmt wurde, verzichtete der Schlossbesitzer
in den privaten Appartements meist auf eine architekto-
nische Gliederung und ließ Tapeten anbringen. Ob aller-
dings in den nördlichen und südlichen privateren Räu-
men des Dahlener Schlosses im 18. Jahrhundert je nach
ihrer Funktion eine Steigerung der kostbaren Ausstat-
tung gegenüber den nach Westen oder Osten gerichte-
ten Zimmern vorhanden war, lässt sich heute nicht mehr
nachvollziehen.
Wurde in fürstlichen Residenzschlössern also das
Prinzip der größtmöglichen Einheitlichkeit bei Stilen und
Kostbarkeit der Ausstattung innerhalb eines Raumes je
nach dessen Funktion eingehalten, so kann man dies
auch für die Porträts annehmen. 
■ Erbe und Gegenwart in visueller Präsenz
Die erhaltene allumfassende Präsenz des Schlosserbau-
ers Heinrich von Bünau in Wappen und Gemälden blieb
über Jahrhunderte bis 1945 erhalten. Die Erinnerung an
ihn begann mit der Inschrift an der giebelbesetzten Ein-
gangstür und erfuhr ihren Höhepunkt in den Porträts des
Kaisersaals. Seine Stellung als Staatsmann und Gelehr-
ter wurde bei der Dekoration des Schlosses berücksich-
tigt, jedoch auch seine Funktion als Familienvater. Seine
Allgegenwärtigkeit lässt sich also nicht nur auf die Re-
präsentationsräume reduzieren, sein »Geist« war eben-
so in der halb öffentlichen Bibliothek und mit Sicherheit
auch in den Privaträumen zugegen. Die Vergangenheit
blieb damit stets im Bewusstsein der Bewohner des
Schlosses, und sie ergänzten nach und nach die Kunst-
bestände mit weiteren Porträts der zeitgenössischen Be-
sitzerfamilie oder Büsten.
■ Der differenzierte Zugang zu Porträts
Wie bereits erwähnt, war der Zugang für Besucher mit
verschiedensten Anliegen oder für private Gäste unter-
schiedlich geregelt. Der Grundriss des Schlosses ermög-
lichte einen steuerbaren Zutritt zu gewissen Räumen und
ihren Gemälden. Hohe Gäste konnten gezielt in die Re-
präsentationsräume geführt, Bekannten und Verwand-
ten auch in private Gemächer der Eingang gestattet oder
Gelehrten der Weg in die Bibliothek oder ins Arbeitszim-
mer geöffnet werden. Den unterschiedlichen Anliegen der
Gäste wurden die nach Funktion, Ausstattung und Lage
der Räume gehängten Porträts gerecht. Porträtgalerien
Öffentlicher Raum 
und privates Refugium
15713-Inhalt.xpr  27.06.2006  16:41 Uhr  Seite 113
114
einzelner Räume oder Raumfolgen hatten nicht nur die
Aufgabe, einen geeigneten Rahmen für Feste zu bieten,
sie demonstrierten gleichzeitig eine visuelle Präsenz von
Ahnen, hohen Dienstherren, Bekannten und Verwand-
ten. Mit der Erhaltung, Ergänzung und gezielten Hängung
der Gemälde bediente sich die Familie einer Metakom-
munikation über die eigene Wertschätzung und künst-
lerische Vorlieben, aber auch über die Beurteilung des
Besuchers und regelte dessen gezielten Zugang zu Infor-
mationen.
Dem Geladenen eines Festes im Kaisersaal konnten
die Bildnisse beispielsweise den gesellschaftlichen Rang,
Geburt, Karriereweg, politische Positionierung, Reich-
tum, Intelligenz, Kunstgeschmack und die gesellschaftli-
che Integration und Vernetzung des Schlossinhabers in
adelige und hochadelige Kreise verdeutlichen. Damit be-
wies der Besitzer auch die Wahrung der Tradition und
eine gehobene Lebensweise in einem entsprechenden
Umfeld. 
Den Nutzern der Bibliothek dagegen wurde mit dem
Porträt Heinrich von Bünaus am Ende der Enfilade ver-
gegenwärtigt, in wessen Geist die Bibliothek steht –
auch wenn ihrem Bestand wahrscheinlich erst im 19.
Jahrhundert eine bedeutendere Rolle zukam. 
Adlige Privatpersonen dagegen hatten durch die Por-
träts in den nicht öffentlichen Räumen auch die Gelegen-
heit, wichtige Informationen über Verwandte und Be-
kannte zu erhalten, das historische und kunsthistorische
Bildungsgut anhand von Porträts also beispielsweise
auch an ihre Kinder weiterzugeben. Hierbei spielen Re-
pliken und Kopien von Porträts in den Schlössern Ver-
wandter oder bekannter Personen eine wichtige Rolle.
Sie waren und sind auch heute noch ein wichtiges Kenn-
zeichen für das Netzwerk des Adels untereinander, durch
das wiederum auch Künstler weitervermittelt werden
konnten. Ein Großteil der im Schloss Dahlen hängenden
Porträts von Louis de Silvestre, Anton Graff oder Adam
Friedrich Oeser waren Repliken oder Kopien künstlerischer
Vorlagen. Kopisten von Porträts und anderen Gemäl-
den arbeiteten bis weit ins 19. Jahrhundert hinein und
versuchten sich gegen die Konkurrenz neuer graphi-
scher Techniken zu erwehren.93 Die Untersuchung von
Originalporträts und der Verbreitung ihrer Kopien in
diesem Zusammenhang wäre ein eigenes zu verfolgen-
des Thema.
■ Die Porträtgalerie im Gesamtkontext
Die Sammlung von Porträts als Wandschmuck einzelner
Räume oder Galerien in mehreren Innenräumen war ein
weit verbreitetes Phänomen in adligen und bürgerlichen
Kreisen. August der Starke und sein Sohn ließen bei-
spielsweise von sich und der königlichen Familie zahlrei-
che Porträts von ihrem Hofmaler Louis de Silvestre an-
fertigen, die in ihren Schlössern aufgehängt oder an
andere Höfe verschickt wurden.94 Das Gemälde »König
August II. wird im September 1714 von Elisabeth Char-
lotte von der Pfalz Louis XIV. und der königlichen Fami-
lie vorgestellt« von Louis de Silvestre sollte sogar den
Auftakt einer Ruhmesgalerie bilden, die Charles Lebruns
»Histoire du Roi« für Ludwig XIV. zum Vorbild hatte.95
Eine der berühmtesten bürgerlichen Porträtsammlun-
gen, die Künstler und Literaten darstellte, war diejenige
des Buchhändlers Philipp Erasmus Reich (1717–1787).
Er war 1762 Teilhaber der weithin bekannten Weidmann-
schen Buchhandlung und 1765 maßgeblich an der Grün-
dung der ersten »Buchhandelsgesellschaft in Deutsch-
land«96 beteiligt, die gegen den Tauschhandel und das
Nachdruckunwesen von Schriften vorging.97 Seine Gale-
rie umfasste 1787 vierunddreißig Bildnisse, die seine
Witwe 1809 der Leipziger Universität zum vierhundert-
jährigen Jubiläum schenkte. Anton Graff malte seit 1769
in seinem Auftrag und trug einen Teil von sechsundzwan-
zig Porträts bei, darunter auch dasjenige von Reich.98
Reich selbst orientierte sich bei der Sammlung seiner
Porträts wahrscheinlich an dem Vorbild des Dichters Jo-
hann Wilhelm Ludwig Gleim (1719–1803), der ab 1747
sein Haus in Halberstadt mit einer Porträtgalerie be-
rühmter Zeitgenossen ausstattete.99
In diesen Porträtgalerien wurden also unterschied-
liche Schwerpunkte bei der Wahl der abgebildeten Per-
sonen gesetzt, die maßgeblich auf den Auftraggeber zu-
rückzuführen sind. Die Porträtsammlung im Dahlener
Schloss integrierte sowohl Bildnisse hochadliger und ad-
liger Personen als auch dichterischer Persönlichkeiten.
Die Familiengeschichte der Schlossbesitzer stand hier-
bei im Vordergrund.
Anmerkungen 
1 Verwiesen sei an dieser Stelle auch auf die Ausstellung »Adel ohne Grenzen –
Die Herren von Bünau in Sachsen und Böhmen«, die am 9. April 2006 im
Schloss Weesenstein eröffnet wurde. Ein Raum der Ausstellung thematisierte
die Bau- und Kunstgeschichte des Dahlener Schlosses und einiger ehemals
dort befindlicher Porträts.
2 Es handelte sich hierbei wahrscheinlich um einen Scheinkauf, bei dem die
durch Heirat versprochene Mitgift angerechnet wurde. Vgl. Sahrer von Sahr,
Carl: Heinrich des H.R.R. Graf von Bünau, »ein gelehrter Herr«, Dresden 1869,
S. 103.
3 Zum frühen Baubeginn 1734 siehe Schultze, Werner: Heinrich von Bünau, ein
kursächsischer Staatsmann, Gelehrter und Mäcen, Leipzig 1933, S. 77 und fol-
gende Akten: SächsHStA Leipzig, 06.02 Rittergut Dahlen, 7.2. Rechte und
Pflichten der Untertanen, 3 (Index-Nr. 366), Beschwerde der Untertanen
gegen den geforderten Hand- und Baufron an Graf Heinrich von Bünau, Besit-
zer des Ritterguts Dahlen (Privatakte des Heinrich von Bünau); 97 Nr. 3 (Index-
Nr. 351), Anweisungen und Abrechnungen der Baufronfuhren der Pferdner in
Dahlen, 1736–1739; 346 Sect.I., Nr. 18 (Index-Nr. 352), Revers des Ritterguts-
besitzers Graf Heinrich von Bünau auf Dahlen vom 30. Mai 1744 wegen der
von den Untertanen freiwillig und unentgeltlich zu leistenden Handfrondienste.
4 Knöffel prägte 1730–1750 den sächsischen Rokoko und war unter anderem
an der Planung der Schlossbauten in Großsedlitz, Altdöbern, Rammenau und
Heidecksburg beteiligt. Zu Knöffel vgl. auch Schwarz, Alberto: Schlösser um
Leipzig, Leipzig 1994, S. 44; Sächsisches Staatsministerium des Innern (Hg.):
Besonders gefährdete Kulturdenkmale im Freistaat Sachsen. Schlösser und
Herrenhäuser, Dresden 1994, S. 176f.
5 Dieser Bau ist vergleichbar mit dem Herrenhaus in Otterwisch und Nischwitz.
Vgl. Schwarz, Alberto: Barocke Schlösser und Herrenhäuser des Leipziger
Kreises, in: Sobotka, Bruno J. (Hg.): Burgen, Schlösser, Gutshäuser in Sachsen,
Wien 1996, S.186–195, hier S. 190; Gurlitt, Cornelius: Beschreibende Darstel-
lung der älteren Bau- und Kunstdenkmäler des Königreichs Sachsen, Amts-
hauptmannschaft Oschatz, 27. Heft, Dresden 1905, S. 88.
6 Werner, Brunhild: Die ehemaligen Kunstwerke des Dahlener Schlosses, in: Der
Rundblick. Kulturspiegel der Kreise Wurzen, Oschatz, Grimma, XXI (1974) 2,
S. 163f.
7 Die Inschrift lautete: »Deo favente aedes has | a fundamentis emaltrumalit |
Heinricus S.R .J. com. Bvnavius Augusti II et III Pol. regg. Caroli VII et Francisci
I rom. impp. a consiliis intimis.” Vgl. Gurlitt (wie Anm. 5), S. 87.
8 Geiger, Ludwig: Briefe von A.F. Oeser und Nachrichten über ihn, in: Lützows
Zeitschrift für Bildende Kunst, 21. Jg. (1886), S. 140–145 und 286–292, hier
S. 291.
9 Leo von Sahr nimmt die Existenz der Bibliothek bereits zu Zeiten Heinrich von
Bünaus (1697–1762) an. Sahr, Leo von: Bau- und Besitzgeschichte des Bün-
auschen Schlosses in Dahlen, in: Studienstätte Schloß Nöthnitz (Hg.): Graf
Heinrich von Bünau, ein »merk-würdiger« Sachse, Festschrift der Ausstellung
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aus Anlaß seines 300. Geburtstages, 1697–1997, Bannewitz 1997, S. 24–29,
hier S. 27f. Er zitiert Heres, Gerald: Winckelmann in Sachsen. Ein Beitrag zur
Kulturgeschichte Dresdens und zur Biographie Winckelmanns, Berlin/Leipzig
1991, S. 37ff. und Schurig, Max: Die Geschichtschreibung des Grafen Heinrich
von Bünau, gedr. Diss., Leipzig 1910 (ohne Seitenangabe). Zum Aufenthalt
Günther von Bünaus (1726–1804) in Dresden siehe auch Hamm von Sahr, Ma-
rianne: Von Deutschland nach Deutschland. Wege und Umwege, Frankfurt am
Main 1978, S. 50. und in Privatbesitz befindliche Briefe an Günther von Bünau
1790 bis 1839, die sowohl nach Dahlen, häufiger jedoch nach Dresden adres-
siert sind.
10 Hamm (wie Anm. 9), S. 50. Die erläuternde Inschrift auf dem geöffneten Kas-
ten lautete: »König Friedrich II. von Preußen hat den am 15ten Februar zu Hu-
bertusburg vom Grafen Ewald Friedrich von Hertzberg unterzeichneten Frie-
den allhier den 21ten ratifiziert und nach mündlicher Überlieferung sich dazu
dieses Schreibzeuges bedient.« Bezirksverein Oschatz (Hg.): Heimatbuch für
Schule und Haus, um 1920, S. 198. Ich danke Marika Mahler, Dahlen, für die-
sen Hinweis und die Kopie bzw. der Zeitzeugin Annemarie Veit, Dahlen.
11 Gurlitt (wie Anm. 5), S. 88.
12 Sahr 1997 (wie Anm. 9), S. 28.
13 Auf diesem Wege danke ich der Bereitstellung der Dokumente durch die Fa-
milie von Sahr.
14 Privatbesitz Fam. von Sahr, Tagebuch Carl Sahrer von Sahrs 1871 bis 1872, 
30. Januar 1871, S. 12; die Bilder gingen nach Dahlen und Ehrenberg, 17. Fe-
bruar 1871, S. 21f.; 25. Februar 1871, S. 24. Er spricht u.a. von »5 Kisten Bil-
der«, 7. März 1871, S. 29. 
15 Tagebuch 1871 bis 1872, 8. Februar 1871, S. 18 und 14. Februar 1871, S. 20.
16 Vgl. hierzu auch das Zitat: »Die Scheidewand und der Ofen aus Deiner Schwie-
germutter Salon sind verschwunden. Die zur Wand verwendet gewesenen
Bretter lasse ich in der Silberkammer aufstellen. Das neu hergerichtete Zim-
mer noch tapezieren zu lassen, ist zu spät im Jahr.« Tagebuch 1871 bis 1872,
13. Oktober 1871, S. 92. Die Silberkammer lässt sich heute leider nicht mehr
verorten.
17 Tagebuch 1871 bis 1872, 6. Mai 1871, S. 36.
18 Tagebuch 1871 bis 1872, 7. Mai 1871, S. 37.
19 Vgl. hierzu auch die Zitate: »Im ehemaligen Schlafzimmer Deiner Schwieger-
mutter wird die schon vor einigen Jahren erneuerte Tapete abgerissen, die auf
Leinwand gezogen war, was sich schlecht bewährt hat. Unter dem allen kam
die alte, wahrscheinlich 1807 auf die Mauer gezogene, Tapete zum Vorschein,
dunkelblau mit Blumenkante. Der Erdmannsdorff schrieb ich heute, das müsse
in Verbindung mit dem Gelb und Rot der(…?) prächtig gewirkt haben.« Tage-
buch 1871 bis 1872, 5. Juni 1871, S. 47. »Im ersten Stock auf der Nordfront be-
dürfen die beiden zunächst nach Morgen liegenden Räume, die Stube von
2 Fenstern und die Kammer von 3 Fenstern einer neuen Tapete. Die jetzige ist
auf Leinwand gezogen und beim Untersuchen hat sich ergeben, dass es die
Rückseite der alten blauen Tapete ist, welche man überklebt hat. Es ist daher
alle Aussicht vorhanden, dass man diese wiederum wird zum Vorschein brin-
gen und eine Gleichmässigkeit mit den angrenzenden Räumen der Nordseite
wird herstellen können.« Tagebuch 1871 bis 1872, 25. Juni 1871, S. 52.
20 Tagebuch 1871 bis 1872, 24. Oktober 1871, S. 98f. Vgl. auch das Zitat: »Der
Tapezierer kam mit einem Gehilfen von Dresden, die blauen Tapeten auf dem
Nordflügel wieder ans Tageslicht zu bringen. Ein unglaublicher Geschmack
fürwahr, diese schönen Tapeten umzudrehen und das hässliche Papier, von
dem eine Probe beiliegt, aufkleben zu lassen.« Tagebuch 1871 bis 1872, 1. No-
vember 1871, S. 100.
21 Vgl. hierzu auch die Zitate: »Deine Büste wird in der anderen Ecke des weißen
Saales, Deinem Vater gegenüber, aufgestellt. Mir gefällt sie ungemein, und ich
wähle, so oft ich ausgehe, den Weg dort vorbei, um Dich ein wenig anzuse-
hen.« Tagebuch 1871 bis 1872, 25. Dezember 1871, S. 114. »Diese Büste habe
ich gar zu gern, ich unterhalte mich mit ihr ganz lustig und lache sie fast an.
Schade, daß sie etwas zu hoch steht, und ich dadurch genötigt werde, an ihr
hochzusehen.« Tagebuch 1871 bis 1872, 31. Dezember 1871, S. 116f.
22 Tagebuch 1871 bis 1872, 7. Juli 1871, S. 55; 18. Juli 1871, S. 58; Er kaufte auch
ein Porträt der Gräfin Hoym, geb. Beichlingen, wohl um der Verkäuferin aus
Geldnot zu helfen. 18. Oktober 1871, S. 95; 20. November 1871, S. 107. Zur
Restaurierung siehe 12. September 1871, S. 80. An dieser Stelle erwähnt er
auch die zur Restaurierung an Schirmer abgegebenen Bilder »Deine Mutter mit
den Kindern, das Brüderchen und die Kinder mit dem Bilderbuche«.
23 »Auflistung des Verzeichnisses der auf Grund der Verordnung der Landesregie-
rung Sachsen vom 27. Mai 1946–Präs. 3 AI 1909/46– am 20. Mai und 22. Juni
1947 aus dem Herrenhaus Dahlen, Kreis Oschatz, entnommenen nichtland-
wirtschaftlichen Gegenstände«, Nr. 55. Ich danke Herrn Finger, Leiter des Hei-
matmuseums Dahlen, für den freundlichen Hinweis. Siehe auch SächsHStA
Dresden, 11377, Schlossbergungsaktion im Kreis Oschatz, Schloss Dahlen,
4159, S. 4, 32–40, 49 und SächsHStA Dresden, 11377, Übergabe der Schloss-
bergungsaktion an die Landesbodenkommission, 3860, S. 70 und 101–103.
24 Tagebuch 1871 bis 1872, hier die Holbeinausstellung, 13. September 1871,
S. 81.
25 Dies wird auch durch den Vergleich der Grundrisse von 1886 und 1905 deut-
lich. Vgl. Gurlitt (wie Anm. 5), S. 89 und 92. Haenel, Johann Samuel/Oswald/
Bruno, Adam/Gurlitt, Cornelius (Hg.): Sächsische Herrensitze und Schlösser,
dargestellt in Ansichten, Grundrissen, Situationsplänen und einem erläutern-
den Text, Dresden 1886, Blatt 53. 
26 Siehe an dieser Stelle auch die zwei Grundrissübersichten zur Nutzung des Ge-
bäudes Abb. 3, 4.
27 Sahr 1869 (wie Anm. 2).
28 Mansberg, Richard Freiherr von: Der Mittelalterliche Turnierzug zur 800jähri-
gen Jubelfeier des erlauchten Hauses Wettin. Darstellung der Theilnehmer in
farbigem Lichtdruck nebst erläuternden historischen Nachweisen von R. Frei-
herr v. Mansberg, Dresden 1890, Teil 1, Lfd. Ritter. No. 32. Der Prachtband
zeigt nicht den Aufzug, sondern einzelne Adlige mit Knappen repräsentativ vor
ihren Schlössern. Zitiert nach Schnitzer, Claudia: Adlige Selbstbehauptung in
einer bürgerlichen Festform. Der Turnierzug des sächsischen Adels im Huldi-
gungszug anläßlich der Wettiner-Jubelfeier 1889 in Dresden, in: Keller, Katrin
und Matzerath, Josef (Hg.): Geschichte des sächsischen Adels, Köln/Wei-
mar/Wien 1997, S. 167–186, hier S. 181, 183 und Abb. XV. Die Abbildung von
1890 zeigt die Gartenseite des Schlosses im Osten, so dass der Giebelaufbau
des westlichen Portals nicht zu sehen ist.
29 Hamm (wie Anm. 9), S. 53–56, 59. Zur Zeit kurz vor und nach dem Krieg siehe
Sächsischer Adel e.V. (Hg.): Schicksalsbuch des Sächsisch-Thüringischen
Adels 1945, Limburg 1994, S. 27f.
30 »Auflistung des Verzeichnisses der auf Grund der Verordnung der Landesregie-
rung Sachsen vom 27. Mai 1946–Präs. 3 AI 1909/46– am 20. Mai und 
22. Juni 1947 aus dem Herrenhaus Dahlen, Kreis Oschatz, entnommenen
nichtlandwirtschaftlichen Gegenstände« (wie Anm. 23).
31 Die Übermalung des Treppenhauses mit weißer Farbe muss zwischen 1934
und 1954, wahrscheinlich direkt nach dem Zweiten Weltkrieg erfolgt sein. Lie-
begall, Gabi: »Eine Sehenswürdigkeit ersten Ranges«, in: Leipziger Volkszei-
tung, Dienstag, 29. November 2005, S.15; Zeitzeugenaussage von Annemarie
Veit, Dahlen.
32 Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, Aktenarchiv, Akte D, Dahlen, Schloss
und Park, ab 1995, o.S.
33 Hamm (wie Anm. 9), S. 49.
34 Haenel (wie Anm. 25), Blatt 53; Gurlitt (wie Anm. 5), S. 89 und 92. Hamm (wie
Anm. 9), S. 49–51. Weitere Quellen: Tagebuch 1871 bis 1872, Zeitzeugenaus-
sagen.
35 Zur Bezeichnung der Zimmer existieren mehrere Quellen (chronologisch auf-
geführt): Friedrich, Thomas: Das Porträtwerk Adam Friedrich Oesers (1717–
1799), Weimar 2005, S. 212; Gurlitt (wie Anm. 5), S. 89; Haenel (wie Anm. 25),
Bl. 53; Tagebuch 1871 bis 1872, 2. März 1871, S. 27 und 31. Dezember 1871,
S. 116f. Ich danke auch den mündlichen Hinweisen von Marie Adelheid von
Schönberg (geb. 1924), die Schwester von Hans Heinrich Sahrer von Sahr. Sie
absolvierte 1941 ihr Pflichtjahr im Dahlener Schloss.
36 Es bezieht sich auf die Unterzeichnung des Hubertusburger Friedens am 
21. Februar 1763. Oswald Haenel bezeichnet das Friedenszimmer auch als Bi-
bliothekszimmer. Vgl. Haenel (wie Anm. 25), Bl. 53.
37 Paul Hampel spricht hier von 35 000 bzw. 42 000 Bänden. Hampel, Paul: Die
wechselvolle Geschichte des Dahlener Schlosses, Manuskript, S. 1, befindlich
im Heimatmuseum Dahlen.
38 Gurlitt (wie Anm. 5), S. 89. Zu den Wohngewohnheiten deutscher Fürsten, die,
der Architektur und Ausstattung in Schloss Dahlen zufolge, in reduziertem
Maß vom Bauherrn Graf Heinrich von Bünau übernommen wurden: »Auf dem
Land und in Lust=Häusern aber, an welche gemeiniglich ein Garten stößt,
wohnt die Herrschafft lieber in den untersten a plein pied erbauten Zimmern.«
Moser, Friedrich Carl von: Teutsches Hof-Recht, 12 Bde., Frankfurt-Leipzig
1754f, hier Bd. 1, 1755, S. 282f. Siehe auch die Raumeinteilung im Grundriss
Haenels von 1886, der fast der gesamten oberen Etage die Funktion von Frem-
denzimmern zuteilte. Haenel (wie Anm. 25), Bl. 53.
39 Marianne Hamm von Sahr erwähnt einen Flügel in der »Mittelstube« vor 1945,
womit evtl. der Kaisersaal gemeint sein könnte. Vgl. Hamm (wie Anm. 9), S.
59. Auch Annemarie Veit, Zeitzeugin, bestätigt einen Flügel im Kaisersaal vor
1945.
40 Haenel (wie Anm. 25), Bl. 53.
41 Ebd., S. 73f.
42 Vgl. die Studie von Kotzurek, Annegret: »Von den Zimmern bey Hof«. Funktion,
Disposition, Gestaltung und Ausstattung der herzoglich-württembergischen
Schlösser zur Regierungszeit Carl Eugens (1737–1793), Berlin 2001, zum ide-
altypischen Residenzschloss, S. 26–52.
43 Dies nur, wenn man beispielsweise annimmt, dass der Aufenthalt König Fried-
richs II. von Preußen im Dahlener Schloss zur Unterzeichnung des Hubertus-
burger Friedens der Wahrheit entspricht.
44 Kotzurek (wie Anm. 42), S. 24f.
45 Der untere war in der Regel als »Sala terrena«, Gartensaal, ausgestaltet.
46 Florin, Franz Philipp: Oeconomus Prudens et Legalis Continuatus oder grosser
Herren-Stands und adelicher Haus-Vatter, Nürnberg-Frankfurt-Leipzig 1751, 
S. 867–868. Zitiert in: Kotzurek (wie Anm. 42), S. 43.
47 Gurlitt (wie Anm. 5), S. 88f.
48 Kotzurek (wie Anm. 42), S. 44.
49 In fürstlichen Residenzen schlossen sich die schlichteren Privatgemächer
meist an die Staatsappartements an oder waren räumlich getrennt. Zum ide-
altypischen Residenzschloss vgl. Kotzurek (wie Anm. 42), S. 32f.
50 Hierzu das an Marianne Hamm von Sahr gerichtete und anekdotische Zitat:
»Fräulein, sie haben mir in so großzügiger Weise ihre Zeit zur Verfügung ge-
stellt, könnten sie mir noch die intimen Gemächer der Herrschaften zeigen?«
Hamm (wie Anm. 9), S. 50f. 
51 Die »Auflistung des Verzeichnisses der auf Grund der Verordnung der Landes-
regierung Sachsen vom 27. Mai 1946 –Präs. 3 AI 1909/46– am 20. Mai und
22. Juni 1947 aus dem Herrenhaus Dahlen, Kreis Oschatz, entnommenen
nichtlandwirtschaftlichen Gegenstände« enthält bei weitem nicht alle damals
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vorhandenen Bilder, (wie Anm. 23). Am Ende des Krieges bzw. nach dem Krieg
dürfte schon ein quantitativ nicht abzuschätzender Teil verloren gegangen sein.
52 Dehio, Georg: Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler, Sachsen II, Regie-
rungsbezirke Leipzig und Chemnitz, München/Berlin 1998, S. 173. Siehe auch
den Fotobestand im Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, Fotoarchiv oder
in der Sächsischen Staats- und Universitätsbibliothek Dresden, Fotothek. Zum
Brand nach der Restaurierung, vgl. Aktenarchiv des Landesamts für Denkmal-
pflege Sachsen, Akte D, Dahlen, Schloss und Park, ab 1995, o.S.
53 Siehe auch Gurlitt (wie Anm. 5), S. 99 und 101.
54 Schultze (wie Anm. 3), S. 83.
55 Gurlitt (wie Anm. 5), S. 94.
56 Ebd., S. 91–94.
57 Eigentlich Freiherr Friedrich Carl Moser von Filseck (1723–1798), Erster Mi-
nister Landgraf Ludwig IX. von Hessen-Darmstadt und Reformer.
58 Moser (wie Anm. 38), Bd. 1, 1755, S. 300–302.
59 Hamm (wie Anm. 9), S. 59.
60 Halbfigur, 18 mal 24 cm. Gurlitt (wie Anm. 5), S. 100.
61 Wahrscheinlich Halbfigur, Öl auf Leinwand, 23 mal 30 cm. Ebd., S. 101.
62 Halbfigur, 41 mal 53 cm. Ebd., S. 97.
63 Ebd., S. 97 und 100f.
64 Alle drei Kniestücke, Öl auf Leinwand, 100 mal 180 cm. Vgl. ebd., S. 89f.
65 Halbfigur, Öl auf Leinwand, Günther G. v. B. 59 mal 80 cm, Johanna Erdmuthe
G. v. B. 62 mal 83 cm. Ebd., S. 97 und 100.
66 Halbfigur, Öl auf Leinwand, 67 mal 53,5 cm, bez.: General von Arnim peint par
A. F. Oeser. Ebd., S. 97. Friedrich (wie Anm. 35), S. 158, Nr. 36.
67 Halbfigur, Öl auf Leinwand, 67 mal 53,5 cm, bez.: Generalin v. Arnim, geb. v.
Hoym, peint par A. F. Oeser 1757. Gurlitt (wie Anm. 5), S. 98. Friedrich (wie
Anm. 35), S. 159, Nr. 37.
68 Kniestück, Öl auf Leinwand, 62 mal 84 cm. Gurlitt (wie Anm. 5), S. 100.
69 Auch wenn eine vierte Tür Raum für eine weitere Supraporte ließe, fehlte das
Bildnis von Heinrichs dritter Ehefrau Erdmute Friederike (geb. v. Hoym, 1712–
1742), die er 1729 heiratete, von der er sich jedoch 1736 scheiden ließ. Sahr
1869 (wie Anm. 2), Tab. 2.
70 Zum idealtypischen Residenzschloss siehe Kotzurek (wie Anm. 42), S. 34 und
41f. Vgl. auch Moser (wie Anm. 38), Bd. 1, 1755, S. 288; Bisping, Mascha: Vor-
treffliche Zeugen der Fürsten und Regenten Macht. Hoheit und magnificience.
Architektur der Residenzschlösser, in: Berns, Jochen Jörg etc. (Hg.): Erdengöt-
ter. Fürst und Hofstaat in der Frühen Neuzeit im Spiegel von Marburger Biblio-
theks- und Archivbeständen. Architektur der Residenzschlösser, Marburg
1997, S. 158–195, hier S. 175.
71 Besonderer Anziehungspunkt waren die siebzehn handgeschriebenen Bände
der genealogischen »Lindner’schen Tabellen«. Hamm (wie Anm. 9), S. 50.
72 Zum idealtypischen Residenzschloss siehe Kotzurek (wie Anm. 42), S. 27.
73 Das Original ist rückseitig bezeichnet: »Peint par Louis de Sylvestre a Dresde
1742«, Öl auf Leinwand, 157 mal 120,5 cm. 1948 in die Galerie Alte Meister
in Dresden gelangt, Gal.-Nr. 3958. Graf Heinrich von Bünau fasste 1741 in
Mainz den Entschluss, sich von Silvestre porträtieren zu lassen. Vgl. Schlechte,
Katrin: Heinrich Graf von Bünau. Zu einem Gemälde Louis de Silvestres, in:
Dresdener Kunstblätter, Jg. 42 (1998) 1, S. 2–10; Marx, Harald: Die Gemälde
des Louis de Silvestre, hrsg. aus Anlaß der 300. Wiederkehr des Geburtstages
von Louis de Silvestre 1675–1975, Dresden 1975, S. 70, Nr. 42.; Weigert,
Roger Armand: Documents inédits sur Louis de Silvestre suivis du catalogue
de son oeuvre, Paris 1932, Nr. 170. Zur Kopie in Dahlen vgl. auch Schultze (wie
Anm. 3), S. 84, A 3.
74 Halbfigur, Öl auf Leinwand, Gurlitt (wie Anm. 5), S. 95.
75 Halbfigur, Öl auf Leinwand, 64 mal 78 cm, bez.: Anton Graff, pinx. Ebd., S. 98.
76 Halbfigur, Öl auf Leinwand, 62 mal 78 cm. Ebd., S. 100.
77 Halbfigur, Öl auf Leinwand, 50 mal 71 cm. Ebd., S. 100.
78 Halbfigur, Öl auf Leinwand, 50 mal 67 cm. Ebd., S. 101.
79 Ebd., S. 94. Die Kaiserstatue war vermutlich ein Verweis auf den Vergleich des
antiken Kaisers mit den Königen August II. und August III. von Polen, gleich-
zeitig Kurfürsten von Sachsen.
80 Sie befinden sich noch heute in Privatbesitz. Zur vergleichbaren Übereinstim-
mung von Schnitzereien und Fassungen des Möbelgestells mit der Wanddeko-
ration des Raumes bzw. zur symmetrischen Möbelaufstellung in deutschen Re-
sidenzschlössern siehe: Kotzurek (wie Anm. 42), S. 49 und 51f.; Ottomeyer,
Hans: Vom Zweck der Stile. Das Hofzeremoniell und die Inneneinrichtung der
Residenz München, in: Langer, Brigitte; Württemberg, Alexander von: Die
Möbel der Residenz München, Teil 2: Die deutschen Möbel des 16. bis 18.
Jahrhunderts, München/New York 1996, S. 11–17, hier S. 17. Zu den Spiegeln
siehe auch Moser (wie Anm. 38), Bd. 1, 1755, S. 309f.
81 Die Familie von Bünau hatte schon im 17. Jahrhundert erfolgreich Besitz und
Ämter im Altenburger Land inne. Daher war seine Anstellung nachvollziehbar.
Sahr 1869 (wie Anm. 2), S. 4, 67, 80, 85, 97, 107, 108, 161, 180.
82 Ganzporträts, Öl auf Leinwand, 245 mal 125 cm, Kopien nach Louis de Silves-
tre von Adam Friedrich Oeser, 1756–1759. Thomas Friedrich ordnet die Bild-
nisse Augusts III. und Franz’ I. auf der westlichen Seite, die Bildnisse Augusts
II. und Karls VII. auf der östlichen Seite des Kaisersaals so ein, dass die bei-
den Könige auf der Nordseite, die beiden Kaiser auf der Südseite ihren Platz
fanden. Zur Hängung der Ganzporträts im Kaisersaal siehe auch: Friedrich (wie
Anm. 35), S. 24f. sowie S. 150–152, Nr. 18–21.
83 Unter seinem Dienst stand er bis 1745. Allgemeine Deutsche Biographie, Bd.
3, Berlin 1967, S. 538f.; Studienstätte Schloß Nöthnitz (wie Anm. 9), Katalog-
teil, S. 66.
84 Prinz, Henning: Das Schloss von 1733 bis zum Ende des 18. Jahrhunderts, in:
Staatliche Kunstsammlungen Dresden (Hg.): Das Dresdner Schloss. Monu-
ment sächsischer Geschichte und Kultur, Dresden 1992, S. 114–117, hier 
S. 115f, Abb. 88, 89.
85 Sächsisches Finanzministerium (Hg.), Haenel, Erich: Das ehemalige Residenz-
schloss Dresden und das Lustschloss Pillnitz, Leipzig 1923, Abb. 6 (hier der
Eckparadesaal als »Der neue Thronsaal« bezeichnet) und Abb. 8 (hier das Au-
dienzgemach als »Thronsaal Augusts des Starken« bezeichnet); Löffler, Fritz:
Das alte Dresden. Geschichte seiner Bauten, Leipzig 1981, S. 169, Abb. 196;
Syndram, Dirk: Das Schloss zu Dresden, München/Berlin 2001, S. 62f. Siehe
auch die alten Fotoaufnahmen der Sächsischen Landes- und Universitätsbi-
bliothek Dresden, Fotothek, Neg.-Nr. 45637, 45638, 45640, 45641, 8178,
8180.
86 Freiherr Woldemar I. von Löwendahl, um 1710, Louis de Silvestre zugeschrie-
ben, Öl auf Leinwand, 135 mal 250 cm; Freifrau Benedikta Margarethe von Lö-
wendahl, um 1710, Louis de Silvestre zugeschrieben, Öl auf Leinwand, 135 mal
250 cm; und der Sohn Woldemar I., Freiherr Ulrich Friedrich Woldemar II. von
Löwendahl, vor 1747, Öl auf Leinwand, 110 mal 200 cm. (Die Porträts waren
vor der Neurahmung zu Anfang des 19. Jahrhunderts noch höher.) Vgl. Gurlitt
(wie Anm. 5), S. 96.
87 Vgl. auch das Zitat: »Heute habe ich endlich den alten Schrank Deiner Schwie-
germutter Bünau in der vorderen Nische des Sächsischen Zimmers aufstellen
lassen; früher stand er in der hinteren Nische des angrenzenden gelben Zim-
mers neben dem gräfl. Doppelbett; eine Wand ging durch beide Zimmer und
teilte so nach 1/3 und 2/3.« Tagebuch 1871 bis 1872, 31. Dezember 1871, 
S. 116f.
88 Woldemar Freiherr von Löwendahl stand seit 1713 in kaiserlichen, seit etwa
1730 in sächsischen Diensten und könnte während seiner Karriere Verbindun-
gen zu Graf Heinrich von Bünau gehabt haben.
89 Auch das Gelbe Zimmer wurde 1886 von Oswald Haenel als Fremdenzimmer
ausgewiesen, schien jedoch vorher auch privat genutzt worden zu sein. Hae-
nel (wie Anm. 25), Blatt 53. Siehe auch das Zitat Anm. 87 von 1871 und die
Bezeichnung als »Wohnzimmer der Alten Gnädigen« von Annemarie Veit, die
in jungen Jahren vor 1945 das Schloss öfters besuchte.
90 Zur Liste (wie Anm. 23).
91 Zu den fürstlichen Residenzen siehe Ottomeyer (wie Anm. 80), S. 11f.
92 Kotzurek (wie Anm. 42), S. 45f.
93 Siehe hierzu auch den Artikel: Schellenberger, Simona: Vom Ethos der Kopie
– Die Schenkung der Therese aus dem Winckel (1779 Weißenfels in Sa. –
1867 Dresden) an die Stadt Bautzen im Jahr 1864, in: Stadtmuseum Bautzen,
Jahresschrift 2 (1996), S. 5–16. Zur Beziehung zwischen Künstlern und adli-
gen Auftraggebern siehe auch die Studie von: Kobuch, Agatha: Ferdinand von
Rayski und seine adligen Auftraggeber in Sachsen, in: Ferdinand von Rayski
1806–1890. Ausstellung zum 100. Todestag, Dresden 1990, S. 15–22.
94 Marx (wie Anm. 73), S. 55–69.
95 Schieder, Martin: Akkulturation und Adelskultur. Französische Kunst im
Deutschland des 18. Jahrhunderts. Eine Einführung, in: Fleckner, Uwe; Schie-
der, Martin und Zimmermann, Michael F. (Hg.): Jenseits der Grenzen. Franzö-
sische und deutsche Kunst vom Ancien Régime bis zur Gegenwart, Bd. I: In-
szenierung der Dynastien, Köln 2000, S. 12–51, hier S. 27.
96 Ein Vorläufer des 1825 gegründeten Börsenvereins der deutschen Buchhänd-
ler.
97 Reich äußerte 1769 den Wunsch, eine Bildergalerie berühmter Künstler malen
zu lassen. Vgl. Rötzsch, Helmut und Pleschke, Hans-Martin: Anton Graff und
seine Buchhändlerporträts. Leipzig 1966, S. 5 und 12.
98 Osborn, Max: Anton Graff, in: Velhagen und Klasings Monatshefte 1918, (32.
Jg.), 7. Heft, S. 217–228, hier S. 226. Sächsischer Kunstverein Dresden (Hg.):
Anton Graff, Ausstellung 1913, Dresden 1913, S. 14f.
99 Dies sind evtl. schon Vorläufer der Empfindsamkeit, denkt man an die Dich-
terdenkmale in den Gärten von Wörlitz, Seifersdorf etc. Berckenhagen erinnert
auch an die Porträtsammlungen seit der Renaissance (das Museo Paolo Gio-
vios [1483–1552]) bis hin zu Kaiser-, Dichter- und Gelehrtengalerien des Ba-
rock. Markgräfin Wilhelmine von Bayreuth (1709–1758) stellte im Musikzim-
mer ihres Eremitage-Schlößchens Pesnesche Damenbildnisse aus und König
Friedrich Wilhelm I. (1688–1740) ließ eine Offiziersgalerie im Potsdamer
Stadtschloss anbringen.) Vgl. Berckenhagen, Ekhart: Anton Graff, Leben und
Werk, Berlin 1967, S. 17.
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der Staatlichen Schlossbetriebe 
und Betriebs-GmbHs in Sachsen
➜
➜
Sachsens tausendjährige Geschichte 
spiegelt sich am eindrucksvollsten in 
seinen Schlössern, Burgen und histori-
schen Gärten.
Das Jahrbuch der Staatlichen Schlös-
ser, Burgen und Gärten Sachsen 2005
präsentiert neueste Forschungen zur
sächsischen Landesgeschichte, 
zur Architektur- und Baugeschichte, 
zu Kunstwerken und historischen 
Persönlichkeiten, vermittelt Ergebnisse
von Restaurierungen und Informationen
über Ausstellungen. Dargestellt wer-
den auch die aktuellen Entwicklungen 
in den Burgen und Schlössern. 
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